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Herrn
Dr.Alfred Book

XVIII.
I.oc^ejabuC 53

3ezr geehrter Herr Doktor,

besten Dank f lr ihren Brief, der lieh aenr beschäftigt hat. loh freue 

mich, in ihnen einen Landsmann Können zu lernen.

Zweifellos sind Iure Einwände je gen Tittstocka Sprache in den leisten 

Miles bereu. tigt, ob sei » io zh . der Ausdruck

'"Aufboden^ und *Gefaou*t warum auch ‘Wendungen wie "ihre A Aul er gingen" 

schlecht sein sollen. "Bruder, nimm die Brüder mit" ist Tittstooks er­

stes grösseres ”er«y Ler vor zwei Jahren erschienene Novellentand, in 

jeder hinsi^t reifer, ist, so weit loh mich erinnere - ich ha o das Buch 

augenblicklich ni n> t zur ^and - aucu sprachlich besser, und Wittstock 

erzielt defir mit Neont den Volksdeutschen Preis und c as Heidelberger 

EbröndOKtorat.

Naez diaservollwertigen Probe seiner ^unst aöohte ich ihn nicht selbst 

auf die Mängel seines Erstlings Hinweisen, wie Sie es von mir, als dem 

* er aus jeher der siel ent irdischen -uzuctzei tscurift "Klingsor", vielleicht 

erwarten. Io^ bin mit Aittstouu seit der Kindheit befreundet und sÄ.NtA» 

seine Bejahung, die ich in meiner ^eltacurift isomer gefördert habe, aber 

ih. weiss, dass iun ein Einwand von oir kränken würde. Richtig ist nat ür­

lich, dass bei einer Neuauflage die Sohwhox.en des Romans verseht winden* 

Laf -r muss ittstook selbst sorgen. Deshalb rate ich Ihnen, ihm offen 

LU schreiben, was Sie an seinem Lucne aussetzen a^sen. Er wird ihnen 

dankbar sein missen, wenn Sie es tun. Einem Unbekannten gegenüber wird 

er keine Empfindlichkeit zeigen.

Iah bitte sie, Wittstock unbedingt zu schreiben, denn sein Homan wird 

in kurzer -eit neuaufgelegt. Ihren Brief titersende i^ü. noch zwei Freunden 



in ^eraonnstadt, darunter dem Herrn, der während meines für zwei Ms 

drei Jahre beregneten Aufenthalts in Deutschland die Zeitschrift ”Klingaor* 

leitet. Vielleicht haben diese Freunde « ©Imanuel t, vittetoex auf die 

Mängel seiner Z^racr.s aufmbr^sam zu machen. Ob sie es tun oder nicht - 3ie 

bitte ich nochmals, Wittstock zu schreiben, der in Hermannstadt in der 

Sonnei d:a in 1 jasse 6 a wohnt.

511 deutsches Gruss Ihr sehr

erje: ener



Kr i t^endprf b.Wien,// Lun i 1937.

5ehr geehrter Herr Landsmann ?

Das dankenswerte Interesse^welches Sie in ihrem Brief vom RS 
April für meine Einwände gegen die Sprache Wittstpek > s in seinem R o- 
man ”Bruder nimm die Brüder mit” bekundeten,veranlagste mich,Ihren 
Rat sofort zu befolgen.Ich schrieb an den Autor einen sehr höflichen, 
vorsichtig gehaltenen Brief und sprach darin die Hoffnung aus,dass 
er aelegent1 ich einer Neuauflage verschiedene sprachliche Rnebenhe i- 
t en ^ausmerz en werde. Inzwischen haVe ihm aber auch sein Verleger die 
mit mir in der gleichen Sache geführte Korrespondenz übermittelt.

Von einer mehrwöchigen i tal ten is chen Reise nach Wien zurückgekehrt, 
fand ich ein Schreiben vor, worin mir Uittstock's Brau in seinem Na/ 
men antwortete. Ich lege Ihnen diesen Brief,der sonderbarerweise auf 
das Wesentliche nicht eingeht und von ganz anderen Dingen spricht, 
in Abschrift hier bei.In dieser Borm scheint man also Wittstock nicht 
beikommen zu können.-
| Als Mitglied des Deutschen Klubs irv Wien,der die besten nationalen 
Elemente Oesterreichs in sich vereinigt,m'chtc ich diese Gelegenheit 
benutzen,um Sie zu fragen,ob Sie nicht geneigt wären,im kommenden 
Herbst oder Winter bei uns aus Ihren Werken zu lesen.Der Kl ob hat all­
jährlich hervorragende deutsche und oest.Schriftsteller und Gelehrte 
bei sich zu Gast und Sie als in Deutschland wirkendender Siebenbürger 
könnten mit besonders grosser Besucherzahl und glänzender Aufnahme 
rechnen.Ich nehme dabei an,dass Sie sicherlich gerne einige I ge in 
” ien weilen werden,um hier mit alten Freunden und Berufskollegen in 
persönliche Fühlung zu treten.

Falls Sie meiner Anregung näher treten könnten,würde ich Sie bitten 
mir zunächst Ihre grundsätzliche Zustimmung bekannt zu geben,die ich 
an den Vorstand des Klubs weiter leiten würde,der dann alles weitere 
mit Ihnen zu erledigen hätte.

Indem ich Sie schliesslich bitte,für die Ihnen in letzter Zeit 
deutscherseits zuteil gewordenen, hohen Ausze ichnungen meinen herz/ 
liehen Glückwunsch entgegen zu nehmen,bL>v ich inzwischen

mit deutschem Gruss 
Ihr sehr ergebener



Sehr geehrter Herr r

L„bqa1 e -g-o-sr -,eilage gestatte ich £ Ihnen Teile eines Br±ef- 
7sroreiten,den ich mit der Verleger des Komans Wru- 

die Eruter mit" von EAittstocK Eeführt habe.
der- Abgeschlossenheit deutscher Enklaven unter
- i.Mundart und fisrnder Völker ein Hochdeutsch

, das| viele Slang el aufzeist ,wird jeder hissende ver-
dem Einfluss der eigenen 

entwickeln musste "
stehen und nachsichtig beurteilen;

An den C-esetzen der geschriebenen 
wo Deutsche wohnen,gerüttelt werden.Das. 
2» . unsere siebenb.

Sprache darf jedoch nirgends, 
dies Sehr wohl möglich ist,beweisen

dir* pwco VI"7' Zeitungen,Dsi 'Schriften und sonstigen Druckwer- 
^e,aie ebenso^ gut in Deutschland ersehenen könnten,- <

,Leider hat sich aber auch jemand 
zwar ist es der Verfasser des oben ven; 
turerzeugn:s enthalt derart viele Venfe^

Seite ■ als solche aner

funden,der anders lenkt und 
inten Komans^ Dieses Litera-

n " '77",r~*w-*-w vcixe.p.ungen gegen die Regeln der
*WgebMr -eite als sdbhe aner- 

SttS £ufzSfc ^E.lasst alte,gegen derartige Sprach-

5k? raBäohst durch einenBriefweehsel mit dem Verleger 
aSW^hinsswr\bhsnialls beiliegende 2USLMEIStellung einer

■ ü a®n. erwähnten 'teman,wobei ich die Ereignisse
Üi'ÜÜh.5k ,der sich teilwese anders gestaltet als im
voraus setst .ie Kenntnis des Eomans von W;

titelten 0 2weck den Leser möglichst viele,dort vorkommende 
uni ionti^ixeiten in /prm eine? Erzählung auf zuzeiten’-' 
d^itsnh^ gerne voraus,dass Die a.s üaohmann und Hüter der
sine ira etViÜü5V5Ü ^V^^arischeh Angelegenheit,mit der ich mich 
Interesse LÜ n55 »^asse,(aa mir der Autpr unbekannt ist) mit 
im^eres^e De^egnen werden orn

®it 1 andsmänni s ch e n drussen 
ihr sehr ergebener

f' -________t______________j

<



<0X SXX
—6ß ooTryse • xv.

mef) nov

• j gnedba -ulsl, nelsiv «6 6b v»
töö ■ 1SJ|toint)KJs2 tot ed ,s^^/L “vy iidiev 
?™Le^d^oW teir 3mleda^o\'.',9disl3ßs^ a ,

Swr i-o—« yi. Sedo«
t3jjadnie eticuexE n svs^disv aje<xa« nleto«d 96 o-A

' -!-. ’ 
15^5

t

‘X



Einige Stellen aus Briefen, die ich mit dem Verleger
Vittstock’s wechselte.

Aus meinem 1.Brief an den Verleger:
jHeMWWWleeiaerniH»> ne wiww» i »w* enwwww»1« «h »।«e wwe-nm v

...... Id ging sofort an die Lektüre Les ‘Buches,auf dessen ■

nach wenigenSeiten folgende Möglichkeiten festeteilen: ■
1, Der Verfasser beherrseht Ale Regeln der oddeuts er Spr ache ■ 

nicht. (M bleibt aber dann der Lektor ihres weltberühmten 
Verlages,der doch den oman vorher gelesen haben musste?). ■

2,3er Verfasser at den Roman absichtlich in der ins Hochdeutsche I 
Übersetzten Mundart der Siebenbürger Sacsen geschrieben. I 

-.Der Verfasser macht sich einen ZpaW daraus,die noo deutsche I 
Sprache durch groteske He Zen und grammatikalische Un- I 

; e en zu verulken* | 
^mVaite und J hatte jedoc für den Leser im Vorwort eine ent- 1 
sprechende Aufklärung gebracht werden müssen.-" |

legens an mic : I 
. e Sprache 7/itt stocb.’s häufig einen! 

^ag^Lartliehen Anklang und manche Eigenheiten und vielleicht Eigen- 
ig-oiten enthält.lir finden aber nicht,dass der Wert seines Ro- | 

nHns dadurch gemindert wird,sind vielmehr der Meinung,dass der höchst-! 
persönliche 3t Kl des Auto cs deinen Roman einen gan/z eigenen1 Klang | 
gibt . ir halten es auch nicht für die Aufgabe eines Verlegers oder I 
eines Lektors/bei einem wirklichen Dichter Stilkorrekturen auf Grund 

.einer schulmässigen Grammatik vorzünehmen* Witt stock ist oben Eiltstock 
at durchaus, das Zeug dazu,seinen Stil selbst zu vertreten. 

Uebrigens hat^uns überrascht,dass gerade Cie, der die doch offen- • 
bar Oester reicher sind,an dieser Sache sei Chen Abstoss nehmen. Denn 1 
es kan ja nicht fraglich sein,dass auch die besten oest.Dichter ein 1 
Deutsch sc treiben,dass von der auf reichsdeutschen SchulWn elehrten 
Grammatik häufig abweicht und sog-snan^ts Austriazismen ent alt".

hx? meiner Entg « an den Verleger:
", ..... oi ■ ich noch DsmerLM!
l.Die dichterische Begabung . ’s steht für mich mauser krage. Ich 

nehme auch keinen Anstoss daran,wenn ein Dichter seinmAusclnicksforwen 
^ine persönliche Note gibt.mundartliche oder sogar selbst erfundene 

MWEtor verwendet.
niemals aber darf ein Dichter die Gesetze der Sprache ,die sich 

der Jahrhunderte entwickelt haben und an der die grössten 
Geister der Nation mitschufen, verletzen.
5.MillIonen von deutschen Schülern werden täglich in den strengen 
Gesetzen ihrer Muttersprache unterwiesen und unterstehen Lehrern, 
die verpflichtet sind,die geringsten Verstösse gegen diese egeIn 
als Hehler anzukreiden.Rird es möglich sein, diese Jugend davon zu 
überzeugen,dass etwas,was sie nicht tun darf,einem Dichter erlaubt 
sein soll?
4. Das Ingenium allein genügt nicht! Die Dichter und Re ner messen 

ihre Gedanken auch in kristallklarer,den dafür geschaffenen Gesetzen 
gehorchender.Sprache ausdrücken können.Viele gingen unbekannt dahin, 
weil ihnen diese Fähigkeit fehlte .Auch der grösste lebende Oesterrei­
cher und Rührer des deutschen Volkes anerkannte diese Forderung,in­
dem er in weiser Vorahnung seiner hohen Sendung auf Vervollkommnung 

i in sprachlicher Hinsicht Wert legte und sich zur Erreichung dieses 
1 Zieles einem dazu berufenen anvertraute.
1 $.ÄS gibt auch Oesterreich er unrsonstiiro .Anaianddeutsoh-e in
1 spr^lielian Bingen keinen Spans verstehen. d<t






